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L Ä N D E R B E R I C H T  

 

Die Aufarbeitung hat begonnen 
POLITISCHE VERFOLGUNG IN DER SOZIALISTISCHEN MONGOLEI 

Die Mongolei war fast 70 Jahre lang eine 
sozialistische Diktatur, der zehntausende 

Menschen zum Opfer fielen. Die Aufarbei-
tung dieser Geschichte hat vor allem mit 
Blick auf die Opfer begonnen: Denkmäler 

sowie ein Nationaler Erinnerungstag wur-
den geschaffen und eine Rehabilitations-
kommission nahm nach der friedlichen 

Revolution ihre Arbeit auf. Es gibt aber 
auch noch einiges zu tun: Die Verfolgung 
wird bislang auf einen kurzen geschichtli-

chen Abschnitt reduziert und die Frage 
nach den Tätern bleibt außen vor. Ganz im 
Gegenteil werden die führenden Figuren 

dieser Zeit paradoxerweise auch heute 
noch verehrt. Welchen Hintergrund hat 
dieser Umgang mit der eigenen Vergan-

genheit und was bedeutet das für die jun-
ge mongolische Demokratie? Diesen Fra-
gen geht der folgende Länderbericht 

nach.1 

Mit dem Tod des religiösen Führers der 
Mongolei, dem Bogd Khan, im Jahre 1924 
übernahm die Mongolische Revolutionäre 
Volkspartei (MRVP) die Macht. Die kurz vor 
der Revolution 1921 gegründete Partei rief 
die Mongolische Volksrepublik aus, den 
weltweit zweiten sozialistischen Staat. Die-
ser bestand so bis zur friedlichen Revolution 
1990. In beinahe 70 Jahren kommunisti-
scher Diktatur wurden Tausende von Mon-
golen politisch verfolgt und umgebracht. Die 
Zahl der Opfer wird mit 35.0002 bis 36.0003 

                                                   

1 Besonderer Dank gilt Prof. Dr. O. Batsaikhan, auf 
dessen Forschung große Teile dieses Artikels ba-
sieren und der durch ausführliche  Recherche da-
bei half, Daten zu verifizieren und zu systematisie-
ren. 
2 O. Batsaikhan (2016): Politische Verfolgung in 
der Mongolei: Beurteilung und Erkenntnisse. Vor-
trag zur Wissenschaftskonferenz „Rehabilitierung 
von Opfern der politischen Verfolgung in der Mon-

Toten beziffert. Insgesamt spricht die For-
schung heute von mehr als 100.000 Ver-
folgten4, wahrscheinlich ist die Zahl sogar 
noch deutlich höher. In einem Land, das in 
den 1930er Jahren nur etwa 800.000 Ein-
wohner zählte, kann dabei kaum eine Fami-
lie verschont geblieben sein. 

Die Verfolgung wurde zu großen Teilen von 
der Sowjetunion aus gesteuert, die starken 
Druck auf mongolische Funktionäre ausüb-
te5. Gerade Kh. Tschoibalsan, Revolutions-
führer, Mitbegründer der MRVP und später 
Regierungschef der Mongolei soll unter dem 
massiven Einfluss Stalins gestanden haben, 
aber auch sein Nachfolger, Yu. Tsedenbal 
pflegte eine enge Partnerschaft mit Moskau. 
Auf diese Weise konnte die UdSSR ihren 
Einfluss über die Mongolei erhalten und die 
sozialistische Regierung stützen. Zur Siche-
rung der Herrschaft wurde die gesamte Ge-
sellschaft heftigen Repressionen ausgesetzt. 

Diese begannen mit der Hinrichtung des 
ersten Premierministers der Mongolei, 
D. Bodoo 1922. Danach weitete sich die 
Verfolgung schnell auf Mönche, Adelige und 
Politiker aus. Bis zur Gründung der General-
bevollmächtigten Sonderkommission gab es 
jedoch noch vergleichsweise wenige Opfer. 
Die Sonderkommission tagte ab dem 
10. September 1937 unter der Führung 
Tschoibalsans bis zur Einstellung ihrer Ar-

                                                                

golei und der Bundesrepublik Deutschland“ am 
25.04.2016 
3 D. Dambasuren (2016): Staatliche Maßnahmen 
zur Aufarbeitung der politischen Verfolgung. Vor-
trag zur Wissenschaftskonferenz „Rehabilitierung 
von Opfern der politischen Verfolgung in der Mon-
golei und der Bundesrepublik Deutschland“ am 
25.04.2016. 
4 O. Batsaikhan (2016) – vgl. Fn. 2 
5 Barkmann, Udo (1999): Geschichte der Mongo-
lei. Bonn, Bouvier, S. 325. 
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beit am 22. April 1939 insgesamt 51-mal. 
Sie verurteilte mehr als 20.000 Menschen 
zum Tode und mehr als 5.000 zu Gefäng-
nisstrafen von fünf oder zehn Jahren.6 

Am härtesten traf es die Mönche: Ende der 
1930er, auf dem Höhepunkt der Verfolgun-
gen, wurden 18.700 Mönche verfolgt und 
17.000 von ihnen hingerichtet.7 Über die 
Übrigen weiß man bis heute kaum etwas. 
Auch Partei- und Regierungsmitglieder, die 
den politischen Kurs teils selbst mit zu ver-
antworten hatten, wurden aus ihren Ämtern 
entfernt und ermordet oder verschwanden 
unter ungeklärten Umständen. Gleich in den 
ersten Tagen der Sonderkommission wur-
den vierzehn einflussreiche Persönlichkeiten 
aus Politik und Militär wegen angeblicher 
Kollaboration mit Japan zum Tode verurteilt. 
Insgesamt waren nur acht der 33 Staats- 
oder Parteichefs in der Mongolei zwischen 
1922 und 1990 nicht von der Repression 
betroffen8. 

Ebenso wurden andere Bevölkerungsgrup-
pen verfolgt, von denen revolutionäres Ge-
dankengut ausgehen konnte: Adelige, Intel-
lektuelle wie Wissenschaftler und Schrift-
steller, Beamte, Soldaten, junge Menschen 
und Mongolen, die ab Mitte der 1920er Jah-
re in Deutschland und Frankreich gelebt 
hatten und in den frühen 30ern zurückgeru-
fen wurden. Unter den Folgen litten nicht 
zuletzt auch die Angehörigen der Verfolg-
ten, die geächtet und ausgegrenzt wurden. 

Den Säuberungen fielen zudem große Teile 
des mongolischen Kulturgutes zum Opfer. 
Fast alle buddhistischen Klöster wurden zer-
stört und damit viele Zeugnisse mongoli-
scher Kunst. Auch nomadische Traditionen 
verschwanden, ebenso die traditionelle 
mongolische Schrift, die seit den 1940ern 
durch das kyrillische Alphabet ersetzt und 
trotz ihrer Wiedereinführung kaum noch 
verwendet wird. 

Aufarbeitung während des Sozialismus 

                                                   

6 O. Batsaikhan (2016) – vgl. Fn. 2 
7 D. Dambasuren (2016) – vgl. Fn. 3 
8 O. Batsaikhan (2016) – vgl. Fn. 2 

Die Aufarbeitung der brutalsten Zeit der 
Verfolgung Ende der 1930er Jahre begann 
paradoxerweise bereits durch Tschoibalsan 
selbst. Er gründete 1939 eine Kommission, 
die 2.015 Personen rehabilitierte, die von 
Untereinheiten des Innenministeriums 
fälschlicherweise angeklagt worden waren. 
Diese Kommission war in den folgenden 
Jahren die einzige, die diese Fälle bearbei-
ten durfte.9 

Kritischer betrachtet wurde Tschoibalsans 
Rolle erst nach der Rede 
N. S. Chruschtschows beim XX. Parteitag 
der Kommunistischen Partei der Sowjetuni-
on 1956. In einer geheimen Sitzung im An-
schluss an den Parteitag legte dieser Stalins 
Vergehen offen und setzte damit den Pro-
zess der Entstalinisierung in Gange. Die 
mongolischen Teilnehmer an diesem Partei-
tag hielten nach ihrer Heimkehr im April 
desselben Jahres ebenfalls einen Parteitag 
der MRVP ab. Dort kritisierten sie den 1952 
verstorbenen Tschoibalsan heftig für seinen 
an Stalin orientierten Personenkult. Darauf-
hin wurde im Innenministerium eine Kom-
mission gegründet, die Nachforschungen zu 
Fällen einiger hochrangiger Politiker zwi-
schen 1937 bis 1947 anstellen sollte. Im 
darauffolgenden Jahr wurde erneut eine 
Kommission gegründet, die sich mit der 
Aufarbeitung der Verfolgung Ende der 
1930er Jahre beschäftigte und insgesamt 
294 Personen rehabilitierte10. 

Allerdings war deren Arbeit stark einge-
schränkt, da viele Personen, die persönlich 
an der Verfolgung beteiligt gewesen waren, 
noch öffentliche Ämter und Leitungspositio-
nen in Partei und Regierung innehatten, und 
die Verfolgung fortsetzten. Zudem durfte 
sich die Kommission laut Beschlüssen des 
Zentralkomitees von 1960 nur um die Re-
habilitierung von Personen bemühen, die 
nicht dem Adel (als „schwarze Feudale“ be-
zeichnet) angehörten oder Mönche („gelbe 
Feudale“) gewesen waren. Ende 1961 legte 
T. Genden, der Leiter der Untersuchungs-
kommission, eine umfassende, 600 Seiten 
lange Untersuchung vor. Bereits zu Beginn 

                                                   

9 O. Batsaikhan per Mail. 
10 O. Batsaikhan (2016): – vgl. Fn. 2 
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des Jahres 1962 wurde die Arbeit der Kom-
mission für beendet erklärt, das Gremium 
aufgelöst und der Bericht verschwand11. 

Die Rehabilitierungsarbeit wurde daraufhin 
an das Oberste Gericht sowie an das Minis-
terium für öffentliche Sicherheit übertragen. 
Im gesamten Zeitraum von 1939 bis 1989 
wurden jedoch nur 2.926 Personen rehabili-
tiert.12 Dann wurde erneut eine Kommission 
ins Leben gerufen, die die Aufgabe hatte, 
sich ausschließlich mit den zwischen 1930 
und 1940 begangenen Verbrechen zu befas-
sen und sich hauptsächlich mit der Rehabili-
tierung von Personen beschäftigte, die hohe 
Positionen in Partei und Regierung inne ge-
habt hatten. 

Gleichzeitig setzte sich die politische Verfol-
gung unter Tsedenbal jedoch fort. Insge-
samt forderte die Verfolgung seit dem Füh-
rungswechsel nicht mehr so viele Opfer und 
war weniger offensichtlich. Trotzdem fand 
sie kein Ende und betraf ab 1964 vor allem 
Intellektuelle, denen die Verwirrung des 
Volks und Ablehnung der Ideologie vorge-
worfen und von denen viele verbannt wur-
den. Wie viele Menschen in dieser Zeit ge-
nau betroffen waren, was mit ihnen geschah 
und wer im Einzelnen für ihre Schicksale 
verantwortlich war, ist bis heute größten-
teils ungeklärt. Während die Verfolgung un-
ter Tschoibalsan meist auch öffentlich als 
solche gesehen wird, ist über die Verfolgung 
ab den 50er Jahren fast nichts bekannt. 

Nach der friedlichen Revolution 

Schon kurz vor der friedlichen Revolution 
wurde durch den Einfluss der russischen 
Perestroika eine weitere Kommission ge-
gründet. Doch erst nach der Demokratisie-
rung 1990 wurden tatsächlich Anstrengun-
gen zur Aufarbeitung der Geschehnisse un-
ternommen. Auf Initiative des derzeitigen 
demokratischen Präsidenten der Mongolei, 
damals Leiter der Staatskommission 
Ts. Elbegdoj, entschuldigte sich die mongo-
lische Regierung 1996 offiziell bei den Op-

                                                   

11 Teile des Berichts wurden 1999 veröffentlicht: 
T. Genden: Ein Drittel des Lebens vieler Men-
schen. Ulaanbaatar, 1999. 
12 D. Dambasuren (2016) – vgl. Fn. 3 

fern. Im selben Jahr wurde der 
10. September, der Tag der Gründung der 
Generalbevollmächtigten Sonderkommission 
1937, zum Gedenktag ernannt und seither 
regelmäßig begangen. In Ulaanbaatar gibt 
es ein Museum der politisch Verfolgten. 
Über 200 Denkmäler, religiöse Stätten und 
Leuchttafeln finden sich heute in der Stadt 
und anderen Regionen des Landes sowie in 
Butovo (Russland). Straßen und Plätze wur-
den nach Opfern benannt, es findet eine 
teilweise Aufarbeitung in Dokumentationen, 
Kunst und Wissenschaft statt. 

Der wichtigste Schritt und Grundlage der 
staatlichen Aufarbeitung war jedoch die 
Gründung der Staatskommission zur Aufar-
beitung der politischen Verfolgung im Jahr 
1990, direkt nach der friedlichen Revolution. 
Sie ist die einzige Kommission dieser Art in 
einem postsozialistischen Land, die heute 
noch arbeitet13. Sie bearbeitet theoretisch 
Fälle aus allen Phasen der Verfolgung seit 
1922. Dabei stellt sie Nachforschungen an, 
damit Verfolgte gemäß dem 1998 verab-
schiedeten Gesetz zur „Rehabilitierung der 
politisch Verfolgten und Entschädigung der 
Opfer“ entschädigt werden können. Dadurch 
konnten bisher mehr als 31.000 Personen 
rehabilitiert werden. Ausgehend von den 
offiziellen Zahlen sind das beinahe 90 Pro-
zent der Verfolgten.14 Die Kommission hat 
in diesem Zusammenhang viel publiziert: 
die Namen der Toten wurden gesammelt. Es 
sind biografische Studien und wissenschaft-
liche Aufsätze erschienen. Doch auch hier-
bei handelt es sich hauptsächlich um die 
Fälle der „Großen Säuberung“ zwischen 
1937 und 1939. Und so ist, obwohl sich das 
Land in den 1990er Jahren auf einem guten 
Weg zu befinden schien, heute der politi-
sche Wille zu einer tiefgreifenden Aufarbei-
tung nicht erkennbar. 

Probleme der Aufarbeitung 

Beispielsweise wird der staatlichen Kommis-
sion wie der freien bzw. zivilen Forschung 

                                                   

13 Ackeret, Markus (2013): Die langen Schatten 
des „mongolischen Stalin”, in: Neue Züricher Zei-
tung. Verfügbar unter: http://www.nzz.ch/die-
langen-schatten-des-mongolischen-stalin-
1.18181453. [Letzter Zugriff: 12.12.2016] 
14 D. Dambasuren (2016) – vgl. Fn. 3 
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bis heute der Zugang zu relevanten Doku-
menten, gerade aus der Zeit Tsedenbals 
verweigert. Das Rehabilitierungsgesetz von 
1998, das bis heute die gesetzliche Grund-
lage für die Arbeit der Kommission darstellt, 
hatte ursprünglich aus zwei Teilen bestan-
den. Es konnte schließlich nur deshalb ver-
abschiedet werden, weil die Demokratische 
Partei (DP) der MRVP entgegenkam und den 
zweiten Teil strich. Dieser hätte vorgesehen, 
dass das MRVP-Archiv, das derzeit noch der 
Partei selbst gehört und viele Dokumente 
über die Verfolgung enthält, in Staatsbesitz 
übergegangen wäre. Bis heute sind das Ar-
chiv der MRVP, das Geheimdienstarchiv und 
auch die einschlägigen Archive in Russland 
für die Wissenschaft nur teilweise zugäng-
lich. Forscher finden meist nur die Doku-
mente, die die Verfolgung in der Zeit bis in 
die frühen 40er Jahre betreffen. 

Auf der anderen Seite zeigt sich am Beispiel 
der „Vereinigung der Opfer politischer Ver-
folgung“ der prekäre Zustand der zivilen 
Aufarbeitung. Die Vereinigung wurde 1991 
gegründet und vertritt bis heute die Inte-
ressen der Opfer. Sie besteht hauptsächlich 
aus Personen, die selbst Opfer der Repres-
sionen wurden oder deren Verwandte be-
troffen waren. Allerdings ist der Verband 
stark unterfinanziert und kann keine eigene 
Recherche betreiben. Stattdessen versucht 
er, politisch tätig zu werden, setzt sich bei-
spielsweise dafür ein, die Verfolgung offiziell 
als Genozid zu bezeichnen und dem natio-
nalen Gedenktag eine höhere Bedeutung 
beizumessen. 

Auch das staatliche „Forschungszentrum für 
die Opfer der politischen Verfolgung “ wurde 
schon nach wenigen Jahren wieder ge-
schlossen, offiziell, weil nicht mehr genü-
gend finanzielle Mittel zur Verfügung stan-
den. Dabei hatte die Arbeit des Zentrums 
damals einen entscheidenden Beitrag zur 
Rehabilitierung von bis zu 20.000 Personen 
geleistet. Seitdem sind dort nur noch weni-
ge Forscher beschäftigt.15 Die Zahl der Fäl-
le, die noch aufgearbeitet werden, ist stark 
zurückgegangen. Demensprechend werden 
auch kaum noch Entschädigungen ausge-

                                                   

15 Gespräch mit O. Batsaikhan (16.09.2016). 

zahlt und der jährliche Bericht der Regie-
rungskommission enthält jedes Jahr densel-
ben Satz zum Status Quo. 

So steht sowohl die private, als auch die 
staatliche (wissenschaftliche) Auseinander-
setzung und Forschung zum Thema still. Es 
scheint, als sei das Rehabilitationsgesetz 
bereits der offizielle Schlussstrich unter der 
Aufarbeitung gewesen. 

Eine breite öffentliche Debatte über das 
Thema hat ohnehin nicht stattgefunden. 
Während die Rehabilitierung der unschuldig 
Verurteilten und Ermordeten immerhin teil-
weise begonnen wurde, ist die Schuld- und 
Täterfrage nie gestellt worden. Es gab keine 
Gerichtsverfahren, Täter wurden nie be-
straft, geschweige denn verurteilt. Die For-
schung beschränkt sich auf die Rehabilitati-
on und meidet das Thema. Viele tendieren 
dazu, der Sowjetunion die Schuld in die 
Schuhe zu schieben. Russland übernimmt 
jedoch laut Staatsvertrag von 1993 keinerlei 
Verantwortung für die Verbrechen der 
UdSSR an Mongolen. 

Folgen der mangelhaften Aufarbeitung 

Für die Öffentlichkeit ist es schwierig, sich 
überhaupt über das Thema zu informieren. 
Das Nationalmuseum der Mongolei beschäf-
tigt sich in nur in einer einzigen Vitrine mit 
der Verfolgung. Es gibt ein Museum für poli-
tisch Verfolgte, das sich in T. Gendens al-
tem Haus befindet und von seinem Enkel 
privatfinanziert wird. Nach jahrelangem bü-
rokratischem Kampf mit den zuständigen 
Behörden kann das einsturzgefährdete Haus 
jetzt renoviert werden, wird aber wohl nicht 
vor Ende 2017 wiedereröffnet. Doch auch 
die Informationen dort sind dürftig und das 
Interesse am Museum geht zurück. So 
herrscht in der Bevölkerung große Unwis-
senheit über die Geschehnisse. Bis heute 
wissen die Mongolen nicht, wer für die Re-
pressionen, unter denen sie oder ihre Ver-
wandten leiden mussten, verantwortlich 
war. 

Die Regierung vertritt dabei eine wider-
sprüchliche Haltung. Nicht einmal die gro-
ßen Persönlichkeiten der Verfolgung wurden 
durch die Regierung öffentlich verurteilt, 
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ganz im Gegenteil. Sie werden als russische 
Marionetten bezeichnet und damit ihr Ver-
halten gerechtfertigt. Einerseits wurden 
nach 1990 die Statuen von Stalin und von 
Lenin abgerissen. Anlässlich der Entfernung 
der Lenin-Statue im Jahr 2012 nannte der 
ehemalige Gouverneur und Bürgermeister 
der Hauptstadt E. Bat-Uul Lenins Ideologie 
als Grund für den Tod von dreißig tausend 
Menschen, weshalb die Statue abgerissen 
werden solle. Andererseits stehen die Sta-
tuen vieler anderer kommunistischer Führer 
bis heute überall in Ulaanbaatar und im 
ganzen Land. Obwohl Tschoibalsan auch als 
„Stalin der Mongolei“ bezeichnet wird, steht 
vor der Nationaluniversität immer noch eine 
Statue von ihm und sogar eine Provinz-
hauptstadt trägt den Namen des ehemali-
gen Ministerpräsidenten. Mitte 2016 wurde 
dort sogar eine neue Statue von ihm errich-
tet16. 

Noch schlechter steht es um die Wahrneh-
mung Tsedenbals. Er wurde 1984 abgesetzt 
und lebte seitdem in Russland. Während der 
Zeit der Perestroika wurde starke Kritik an 
ihm laut, sodass er 1988 aus der Partei ge-
worfen und ihm alle Titel aberkannt wurden. 
1995, vier Jahre nach seinem Tod, wurde 
diese Entscheidung jedoch bereits wieder 
rückgängig gemacht. Auch seine Statue 
steht bis heute vor dem Nationaltheater in 
Ulaanbaatar. Seinen einhundertsten Ge-
burtstag am 17. September 2016 ließ die 
Regierung öffentlich feiern17. Anlässlich die-
ses Datums wurde ein Kraftwerk nach ihm 
benannt18. Seinem in Russland lebenden 
Sohn wurde erneut die mongolische Staats-
bürgerschaft verliehen19 und auch das Nati-

                                                   

16 Х.Чойбалсангийн хөшөө Дорнодод 
сүндэрлэлээ (19.07.2016). Einzusehen unter: 
http://www.newscom.mn/10012071. [Letzter Zu-
griff: 12.12.2016] 

17 100th anniversary of the birth of Yu. Tsedenbal 
(31.8.2016). Verfügbar unter: 
https://www.news.mn/r/311300. [Letzter Zugriff: 
12.12.2016] 
18 B. Amarsaikhan (2016): Erdenet Plant named 
after Yu. Tsedenbal (22.09.2016). Verfügbar un-
ter: http://en.montsame.mn/politics/erdenet-
plant-named-after-yutsedenbal. [Letzter Zugriff: 
12.12.2016] 
19 B. Amarsaikhan (2016): Tsedenbal's son given 
new passport of citizenship (22.09.2016). Verfüg-
bar unter: 
http://en.montsame.mn/politics/tsedenbals-son-
given-new-passport-citizenship. [Letzter Zugriff: 
12.12.2016] 

onalmuseum zeigte eine Sonderausstellung. 
Die Lobpreisungen seiner Leistungen über-
schlugen sich geradezu20, während seine 
Verwicklung in die politische Verfolgung 
nicht thematisiert wurde. 

Das Resultat dieser staatlichen Darstellung, 
der mangelnden Aufarbeitung und der dar-
aus resultierenden fehlenden Information ist 
eine stark ambivalente bis sogar positive 
Wahrnehmung der kommunistischen Ver-
gangenheit: So wird es Tsedenbal zuge-
schrieben, die sozialistische Demokratie in 
der Mongolei etabliert und die Aufarbeitung 
der Verfolgung begonnen zu haben. 

Das bleibt nicht ohne Folgen für die junge 
Demokratie: Zum einen ist es immer noch 
heikel, die Fragen nach der mongolischen 
Schuld und den mongolischen Verantwortli-
chen zu stellen. Die damalige kommunisti-
sche Einheitspartei MRVP ist heute noch als 
MVP im Parlament vertreten. Ihre Beteili-
gung an der Verfolgung ist noch lange nicht 
geklärt und wird auf eine reine Opferrolle 
reduziert; auch hat sich die Partei nie offizi-
ell bei den Opfern entschuldigt. Offenbar 
hatte sie damit Erfolg, denn die Partei wur-
de 1990 bei den ersten freien Wahlen zur 
verfassungsgebenden Versammlung und 
zwei Jahre später bei den Parlamentswahlen 
mit großer Mehrheit wiedergewählt. Sie 
stellte daraufhin die Regierung, seither 
mehrere Präsidenten und ist auch derzeit 
wieder in Regierungsverantwortung. 

Die mangelnde Aufarbeitung hat auch heute 
Auswirkungen auf die Wertschätzung der 
Demokratie in der Bevölkerung. Im jährlich 
erscheinende Politbarometer der Sant Maral 
Stiftung äußern mehr als 40 Prozent der Be-
fragten 2016, dass ein starker Präsident 
Parteien überflüssig mache und mehr als 30 
Prozent stimmten der Aussage zu, dass un-
ter gewissen Umständen eine Diktatur bes-
ser sei als eine Demokratie21. 

                                                   

20 So beispielsweise der Artikel „Who was Tseden-
bal?“, in: The Mongolian Observer. 07.09.2016, 
Nr. 18 (43). 
21 Umfragen einzusehen unter: 
http://www.santmaral.org/en/publications. [Letz-
ter Zugriff: 12.12.2016]. 

http://www.kas.de/mongolei/
http://www.kas.de/mongolei/
http://www.facebook/kas.mongolei
http://www.newscom.mn/10012071
https://www.news.mn/r/311300
http://en.montsame.mn/politics/erdenet-plant-named-after-yutsedenbal
http://en.montsame.mn/politics/erdenet-plant-named-after-yutsedenbal
http://en.montsame.mn/politics/tsedenbals-son-given-new-passport-citizenship
http://en.montsame.mn/politics/tsedenbals-son-given-new-passport-citizenship
http://www.santmaral.org/en/publications
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Die Aufklärungsarbeit der NGOs und die 
bisherige Forschung kommen kaum bei den 
Menschen an. Die wenigsten Mongolen ver-
stehen, was sich während der Zeit der 
kommunistischen Herrschaft abgespielt hat 
– weder die Alten, die die Grausamkeit noch 
selbst miterlebt haben, noch die Jungen, die 
über Schulen und Universitäten erreicht 
werden könnten. Viele wollen bis heute 
nicht glauben, dass die Verfolgung über-
haupt stattgefunden hat oder denken, dass 
sie richtig gewesen sei. 

Fazit 

Mit Blick auf die Aufarbeitung hat die Mon-
golei 27 Jahre nach der friedlichen Revoluti-
on einiges erreicht. Es bleiben aber auch 
noch viele Fragen unbeantwortet. Die größ-
te und problematischste Lücke ist die Frage 
nach den Tätern und deren Verantwortung 
für die Verfolgung. Um diese Frage beant-
worten zu können, ist weitere Forschung 
und vor allem der Zugang zu den Archiven 
eine entscheidende Vorrausetzung. Nur so 
kann geklärt werden, welche Schuld sich 
einzelne Personen, die MRVP oder auch die 
Sowjetunion aufgeladen haben. Die Mongo-
lei sollte sich deshalb einer breiten Diskus-
sion um die eigene Vergangenheit stellen, 
denn nur so kann auch herausgearbeitet 
werden, welche Errungenschaften die De-
mokratie gebracht hat. Taktgeber dieses 
Diskurses könnte die Demokratische Partei 
sein, die aus der Oppositionsbewegung von 
1990 hervorgegangen ist. Bislang hatte es 
die Partei versäumt, die Vergangenheit der 
MVP zu thematisieren und eine tiefgehende 
Aufarbeitung zu forcieren. Vor allem in ihren 
Regierungszeiten hätte sie die Aufarbeitung 
vorantreiben können und z.B. die staatliche 
Untersuchungskommission in eine zivile, 
unabhängige Kommission umwandeln kön-
nen. Vorbild für eine solche Kommission 
könnte die Deutsche Stasi-
Unterlagenbehörde sein. Deren Leiter Ro-
land Jahn beschrieb seine Arbeit einmal mit 
den Worten: „Je besser wir Diktatur verste-
hen, umso besser können wir Demokratie 
gestalten.“ 22 Dies gilt auch 27 Jahre nach 

                                                   

22 Website des Bundesbeauftragten für die Unter-
lagen des Staatssicherheitsdienstes der ehemali-
gen Deutschen Demokratischen Republik, Roland 

der friedlichen Revolution für die Mongolei. 
Die Aufarbeitung ist noch nicht abgeschlos-
sen. Sie sollte als gesamtgesellschaftlicher 
Prozess fortgesetzt werden. 

                                                                

Jahn. Verfügbar unter: 
http://www.bstu.bund.de/DE/Home/home_node.h
tml. [Letzter Zugriff: 12.12.2016]. 

http://www.kas.de/mongolei/
http://www.kas.de/mongolei/
http://www.facebook/kas.mongolei
http://www.bstu.bund.de/DE/Home/home_node.html
http://www.bstu.bund.de/DE/Home/home_node.html

